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Sie Iliine für Lmiösii.
Deutschland wird die Rolle Österreichs zugedacht.
Paris , 4. Dezember. Die „Daily Mail " will er-

sahren hoben, daß der neue deutsche Plan darin besteht,
eine Große Anleihe in Eoldmurk, hauptsächlich bei
amerikanischen Finanziers aufzubringen, die dazu ver¬
wendet werden soll, um die Mark zum Kurse von 800
Papiermark für ein« Goldmark zu stabilisieren. Der
größte Teil der Anleihe würde aber zu Reparations¬
zahlungen verwendet werden unter der Bedingung , daß
das Londoner Ultimatum vom 5. Mai 1921 in allen
nicht bestimmten Fällen gestrichen würde. In Paris
glaubt man, daß diese Anleihe nicht dazu führen könnte,
Deutschland auszuhelfsn. Si « würde nur den interna¬
tionalen Finanziers , die in Mark spekulierten, wieder
zu ihrem Gelde verhelfen.

Die französischen Vorschläge für die Londoner Kon¬
ferenz gehen dahin , die internationale Anleihe zwischen
Deut,chland uno Frankreich zu teilen, doch müßte die
Anleihe von den strengsten internationalen Kontroll-
mäffnahmen gegenüber Deutschland begleitet sein, etwa
in der Weise, wie sie Österreich durch den Völkerbund
auferlegt wurden. Die Gewährung eines Moratoriums
für Deutschland macht Frankreich selbstverständlich von
der Gestellung bestimmter produktiver Pfänder abhängig.
Anderenfalls würde man die im Elyfee Geratenen Pläne
zur Ausführung bringen. Über die Haltung des eng¬
lischen Kabinetts ist nach wie vor in Paris nichts be¬

gannt.
Die englische Presse widmet nach einer Drahtung

aus London der bevorstehenden Londoner Reparations-
Vorkonferenz eingehende Betrachtungen. Der „Obsei ver"
schreibt, von den Ergebnissen dieser bedeutsamen Kon¬
ferenz hänge alles in Europa und Asten ab. Wenn sie
scheitere, so sei damit die Entente zu Ende. In diesem
Falle würde ein Orientabkommen, daß in Lausanne ab-
geschlosien würde, nicht mehr wert sein als der Vertrag
von S6vres . „Daily News" sagt, der nicht endende
Eireit über die Reparationen habe in Europa einen
derartig chaotischen Zustand geschaffen, daß die öffent¬

liche Meinung jetzt ernstlich an der Fähigkeit oder dem
Willen der meisten der augenblicklich regierenden Staats¬
männer, diese Frage zu lösen, zweifle. Französische Ba¬
jonette würden die Mark oder die französischen Finan¬
zen nicht wiederherstcllen, sondern aller Wahrscheinlich¬
keit nach nur dazu führen, daß Deutschland auf den
Standpunkt der wirtschaftlichen Unfähigkeit Österreichs
gebracht oder dem russischen Bolschewismus in dis Arme
getrieben werde.

Nach einer Blättermeldung aus New York hat
Morgan bei seiner Ankunft auf amerikanischem Boden
erklärt, er habe nicht die Absicht, sich zur Konferenz
von Brüssel zu begeben.

Sie Meereligelisriige in Lausanne.
Die russischen Forderungen.

Lausanne, 4.  Dezember . Heute vormittag fand die
erste Sitzung der Kommission über die Meeiengenfrage
statt. Als erster sprach Jsmet Pascha, der nur eine
kurze Erklärung abgab. in der er an die wesentlichen
Bestimmungen des nationalen Paktes von Angora er¬
innerte. Darauf verlas Tschitscherin seine Rede über
die grundsätzliche Haltung Rußlands und seiner Ver¬
bündeten in der Meerengenfrage. In der Erklärung
heißt es : „Die ständige Freiheit der Handelsschiffahrt
und des friedlichen Seeverkehrs im Bosporus und schwar¬
zen Meer und in den Dardanellen muß ohne Einschrän¬
kung gesichert werden. Die Dardanellen und der Bos¬
porus müssen in Friedens - wie in Kriegszeiten ständig
für Kriegsschiffs und bewaffnete Schiffe, sowie für mili¬
tärische Flugzeuge aller Länder außer der Türkei ge-
schlossen werden." Tschitscherin wies auf Art. 41 des
Völkerbundspaktes hin, der feststelle, daß die Sicherheit
Konstaniinopels und des Marmarameeres gegen jeden
Angriff geschützt werden müsse und daß die Anerken¬
nung dieses Grundsatzes die Voraussetzung für die Öff¬
nung der Meerengen für den Welthandel und den inter¬
nationalen Verkehr sei. Jede Lösung, die durch die
Gegenwart der Streitkräfte gewisser Mächte in den
Meerengen angeregt würde und darauf ausginge , diesen
Mächten oder Mächtegruppen die Vorherrschaft zu schaffen,

würde nicht nur auf den entschlossenen Widerstand Ruß¬
lands und seiner Alliierten, sondern auch auf den Wi¬
derstand der öffentlichen Meinung in allen Ländern
stoßen.

Jsmet Pascha schloß sich den Ausführungen Tschi-
tscherins an.

Hie neuen Mriitra
120 Milliarden Defizit. — Starker Verkehrsrückgang.

Berlin . 4. Dez. Der Reichsrat nahm die Erhöhung
der Postgebühren für den 15. Dezember an. Der Be¬
richterstatter machte dis Mitteilung , daß das Defizit bei
der Reichspost sich zurzeit bereits auf mehr als 120
Milliarden belaufe. Der tatsächlich eingetretene Verkehrs¬
rückgang zeigte stellenweise einen erschreckenden Umfang,
darum sei man auch nicht so weit gegangen, die Porto¬
erhöhungen soweit zu treiben, daß die Fehlbeträge voll-
ständig gedeckt sein würden. Wenn man so weit hätte
gehen wollen, so müßte das Porto für einen Brief allein
50 Mark kosten.

Von den bekannten Beschlüssen des Verkehrsbeirats
sind die Ausschüße nur in zwei Punkten abgewichen.
Mit Rücksicht auf die bei der Industrie noch vorhande¬
nen großen Veständs sollen die Ansichtskarten bis auf
weiteres noch wie bisher behandelt werden. Bei den
Fernsprechgebührenist vom Verkehrsbeirat nur ein Teu¬
erungszuschlag von 2000 Prozent vorgeschlagen worden,
dieser reicht aber auch nicht annähernd aus , um die
Selbstkosten des Fernsprechverkehrs zu decken, die sich
heute allein auf rund 98 Milliarden belaufen, daher
sind die Ausschüsse des Reichsrates zur Regierungsvor¬
lage zurückqekehrt und haben einen Teuerungszuschlag
von 2900 Prozent beschlossen.

6ine belMe Miuttz-M.
Paris , 4. Dez. Dem „Oeuvre" wird aus Brüssel

gemeldet, daß die Stellung des Ministeriums Theunis
erschüttert sei. Man sehe voraus , daß die Militärfrage
dem Ministerium den Todesstoß versetzen werde. Ein
einfinßreicher Katholik habe erklärt, es sei der Wunsch
seiner Anhänger, die Regierung noch vor der Brüsseler

18) Auf schiefer Ebene.
Roman von Johannes van Dewall.

Der Kammerherr war ganz außer sich. Ihm schlug das
Gewissen und er vermochte feine Unruhe kaum noch zu be¬
herrschen.

„Bei Gott . . . sie mutz rein toll sein vor Eifersuchtl"
sprach der dicke Waldow aujgebracht. „Cie bringt sich in
Gejahr auf eine ganz unverantwortticheWeise, — ich leide
es nicht mehr!"

Gerade während er dies sagte, näherte sich einer von
den beiden Dominos mit der lila Schleife der vermeint¬
lichen Prinzeß und flüsterte ihr erregt in das Ohr:

„Madame. . Sie tüten gut, sich zu entsernen, — Sie
kompromittieren sich und andere!"

Der Prinz fuhr entsetzt zurück.
„Liebes Frünzchen," flüsterte die Graue ihm zu seinem

Schrecken in das Ohr, „Eure Hoheit täte besser, zu Bette
zu gehen, als mir guten Rat zu erteilen."

Er stand einen Augenblick ganz verwirrt da und nä¬
herte sich dann seinem Bruder, mit welchem er eifrig sprach.
Gerade in diesem Augenblick intonierte die Musik den letz¬
ten Galopp vor der Pause.

„Wollen Durchlaucht mir nicht die Ehre schenken?"
sprach Bärenhof sartastisch, sich gerade vor die beiden hin-
pstanzend und ihnen so den Weg versperrend. —

„Ja, Durchlaucht, tun Sie ihm doch den kleinen Ge¬
fallen." mischte sich Graf Waldow höhnisch ein. Roch
einige von den anderen Herren kamen hinzu und es bildete
sich eine Gruppe um den Mönch und die graue Schwester,
an deren Rande auch der Kammerherr und die Marquesa
sichtbar wurden.

„Kein Aussehen!" bat der Kammerherr in höchster Ver¬
legenheit. — „Ich mache Sie verantwortlich dafür, meine
Herren!"

Das Mönchlein trippelte ungeduldig hin und her.
„Liebe Brüder," sprach er mit verstellter Stimme, „von

was redet eure Zunge eigentlich und warum verlegt ihr
uns den Weg. Wißt ihr nicht, wie schwer es ist, ihn wal¬
len, den schmalen Pfad der Tugend! . .

„Aus Ehre, der Psaff ist ein drolliger Kerl! — Wer
mag er nur sein?" srug der Baron von Runkelstein und
zupfte jenen am Barte. Aber ein sehr kräftiger Schlag aus
die vorschnelle Hand bestrajte augenblicklich seinen Für¬
witz.

„Teufel, Mönchlein. . . Du schlügst gut zu!" ries jener
lachend und die Hand reibend.

„O — ich kann es noch viel besser!" erwiderte der
Mann Gottes drohend.

„Noch einmal, Durchlaucht, Sie sind hier durchaus nicht
am richtigen Orte. — Sie sehen, Sie sind erkannt. Ich
bitte Sie daher, entfernen Cie sich so schnell wie möglich.
— Man wirb Ihnen den Rücken decken," flüsterte zu der¬
selben Zeit die lila Schleife der grauen Schwester von der
andern Seite nachdrücklich in das Ohr. Selbst der Kam¬
merherr überließ für einen Augenblick den Arm seiner
Marquesa jenem eben genannten Baron von Runkelstein,
obgleich sehr widerwillig, und trat herzu.

„Durchlaucht. . . ich flehe . . . ich beschwöre Sie ! . . ."
flüsterte er erregt.

Er hatte sicherlich keine Ahnung davon, wie komisch er
aussah mit den bittend erhobenen Händen und der falschenNase.

Eoa aber übermannte dieser Anblick— Eva, die mit
aller Gewalt bisher ihre übermütige Laune zurückgehal¬
ten hatte. — Auf diesen Augenblick hatte sie gewartet,
jetzt war es Zeit. Mit einem lauten, fröhlichen Lachen
riß das Mädchen plötzlich die verhüllende Larve herab
und zeigte den im höchsten Maße verblüfften Männern
rbr von Schadenfreudeund Schalkheit strahlendes Gesicht.

„Bei Gott! — Auf Ehre, die Eva Eirjchner! . . . O
Teufel . . . das ist stark! . . ." so rief mau wild und be¬
stürzt durcheinander und betrachtete bald das Mädchen,
bald sich gegenseitig mit sehr erstauiiten, ja säst ungläubi¬
gen Blicken.

Nun, — es war eine Szene zum Malen . .
Sie lachten zuletzt alle, daß ihnen die Tränen herab-

liesen, denn der genossene Wein ließ sie den Ernst der Lage
unterschätzen. Nur Graf Waldow lachte etwas süßsauer
wegen der verlorenen Wette, und der Kammerherr lachte
gar nicht, sondern runzelte die Brauen, trotzdem er sich am
erleichtertsten Hütte jühlen sollen.

„Gelt, — Dich habe ich gut angeführt, schöner Wahlen-
dors, und euch alle?" ries das übermütige Modell mit einer
drolligen Grimasse, dann warf sie sich lachend in die Arme
ihres Kapuziners und slog mit ihm davon nach den schnel¬
len Takten der Musik.

Da standen sie alle und schauten ihnen nach, als trauten
sie immer noch ihren eigenen Augen nicht.

„Ein Satansmädel!" lachte der dicke Waldow gezwun¬
gen. „hängen hätte ich mich lassen, es wäre die andere. . .
Uedrigens. meine Herren, sollte man hieraus doch die
Lehre ziehen, in Zukunft etwas vorsichtiger zu sein . .
fügte er ernster hinzu. „Wenn jemand, den ich nicht nen¬
nen will, es erführe, was hier vorgegangen ist, — er würde
allen Grund haben, uns zu zürnen . . . Ich meine, wi,
bitten hernach die Kleine, daß sie den Mund hält und tun
alle desgleichen. , . wie?"

„Ja, freilich!"
„Willst Du dieses Amt übernehmen, lieber Wahlen¬

dorf?" hob hier Runkelstein an. „Man sagt sa. Du hättest
früher einigen Einfluß auf das Mädchen gehabt."

(Fortsetzung folgt.)



Konferenz zu stürzen. Man nenne Jaspar als Nach¬
folger von Theunis , aber der Versuch, ihn an die Spitze
der Regierung zu stellen, werde mit wenig Begeisterung
ausgenommen. Als zweiter Kandidat werde der ehe¬
malige Minister Nenkin genannt , der aber auch mächtige
Gegner habe.

, DerstLrrdLgung?
-4- Der Reichskanzler hat beim Presse-Empfang am

Sonntag eine Rede gehalten, die sich mit der auswär¬
tigen Politik beschäftigte und gewissermaßen das Pro¬
gramm das Kanzlers gab. Als Hauptbestandteil die¬
ses Programms kann man nehmen, der Wille zur Per-
ständigung, der in der Negierung lebt, die Absicht, auch
mit Frankreich zu einer Verständigung zu kommen.
Cuno betonte, daß trotz Poincaree der Weg zur Ver-
ständigung immer noch offen sei. Und man erkennt,
daß er sich hauptsächlich von einer Verständigung mit
Frankreich viel verspricht. Weshalb er gerade mit Frank-
reich zu einer Verständigung gelangen möchte, liegt
eigentlich auf der Hand: Frankreich ist der Träger der
Reparationspolitik. Frankreich gibt den Ton an, hat
die größten Rechte, hinderte bisher alle Versuche, die
Neparationssrage ans einen gangbaren Weg zu brin¬
gen. Wenn es gelange, mit Frankrc'ch an den Ver-
handlnngsti-sch allein zu kommen, wäre tatsächlich viel
erreicht. Die übrigen Mächte wären dann leicht zu ge¬
winnen. Sie haben stets Entgegenkommen gezeigt und
letzten Endes nur Frankreich Konzessionen gemacht, um
die vielen Verhandlungen nicht abbrecken zu lassen, die
Entente nicht zu zertrümmern. Frankreich müsse ge¬
wonnen werden. Das ist schwer, der Kanzler sieht es
ein. Wenn jetzt auch bereits, namentlich in französi¬
schen Jndustriekreisen, der Verständigung mit Deutsch¬
land das Wort geredet wird , so ist die französische Po¬
litik dafür noch nicht zu haben, sie wird erst langsam
den Weg zur Verständigung finden.

Es hieß freilich kürzlich, daß Poincaree, wenn er
einsehe, daß die jetzige Linie nicht eingehalten werden
könne, zurücktreten werde und ein anderer, man nannte
Loucheur, an seiner Stelle die Verständigung mit
Deutschland suchen solle, aber weshalb sollte Poinca¬
ree nicht die Ueberzeugung gewinnen, daß es für ihn
ratsam wäre, ebenfalls den Krieg mit Deutschland
durch eine Verständigung zu beenden. Gewiß würde
Poincaree , wenn er den Mut zum Systemwechsel fände,
nicht besonders großen Widerstand im Lande, vielleicht
nur in der Kammer und im Senat finden. Aber auch
hier würde man sich bescheiden und Nolwendigleitcnan¬
erkennen. Die Rede des Kanzlers dürfte in Frankreich
nicht ungehort bleiben. Sie ist von großem Ernst ge¬
tragen und wird gewissermaßenunterstützt durch die be-
reits eingelcitetcn Verhandlungen, von denen die Oes-
fentlichkcit vielleicht wenig merkt, die aber im Gange
sind. Wir weisen z. B . auf die Bemühungen der Ame-
rikaner hin. die seit geraumer Zeit schon den Franzo¬
sen anempfehlen, sich direkt mit Deutschland zu verstän¬
digen. Jetzt weilt auch der amerikanische Botschafter
in Berlin in Paris . Seine Aufgabe ist es hauptsäch¬
lich, Frankreich über die Stimmung in Deutschland zu
unterrichten und es Poincaree nahe zu legen, zu über-
legen, ob sich nicht der Weg der direkten Verständigung
beschreib» ließe. Auch seitens der deutschen Industrie
sind seit einiger Zeit Bemühungen im Gange, in di¬
rekter Fühlung mit der Industrie einen Ausgleich zu
finden. Man denkt sogar daran , den Weg zur direk¬
ten Verständigung zu finden, indem der französischen
Industrie eine weitgehende Beteiligung an der deut¬
schen Industrie in Aussicht gestellt wird.

Viele Wege sind geöffnet, werden gewünscht. Es
kommt nur aus die Haltung Frankreichs an. Freilich
verhehlt man sich nicht, daß zunächst wahrscheinlich die
Besprechungen von London abgewartet werden müssen,
ebe Frankreich den deutschen Wünschen und Vorschlägen
entgegenkommt. Läuft diese Besprechung z« Gunsten
Frankreichs aus , erreicht Poincaree was er will , so
wird er selbstverständlich nicht daran denken, sein Steuer
umznwerfen, sondern seinen einmalvorgeschriebenen Weg
gehen. Rur in dem Falle könnte er sich verständi-
gungsbcreit zeigen, wenn er sich im Kreise der Alliier-
ten Ansichten gegenüber sieht, die einer friedlichen Lö¬
sung der Neparationssrage die Wege ebnen.

Die Strafmatznahmen.
Bayern lehnt die Forderungen ab.

Berlin,  5 . Dez. Der bayrische Ministerpräsi¬
dent v. K n i l l i n g, der heute zur Konferenz mit
dem Reichskanzler in Berlin eingetroffen ist, soll, wie
dem „Vorwärts " aus München gemeldet wird, fest ent¬
schlossen sein, den von der Botschafterkonferenz verlang,
ten Entschuldigungsbrief nicht zu  litt-
terzetchnen.  Die verschiedenen Parteien Bayerns
haben in gleichem Sinne mehr oder weniger scharfe Er¬
klärungen erlassen, so insbesondere die Bayrische Volks-
parici, in deren Korrespondenz sich eine längere Aus¬
lassung gegen die französische SaEonspolitik findet.
Darin beißt es u. a.r . ' w" •

Wenn auch in München endgültige Beschlüsse erst
fest gelegt werden können, wenn der Ministerpräsident
nni dem Reichskanzler Rücksprache genommen haben
wird, so steht jetzt schon fest, daß, soweit Bayern in
Frage kommt, dem Verlangen der Entente in dem
gewünschten Ausmaß nicht entsprochen werden kann.
Der bayrische Ministerpräsident darf alle national
denkenden Kreise im ganzen Lande hinter sich wis-
sen, wenn er für die bahrische Negierung und für
seine Person jede Demütigung ablehnt, die sich mit
der nationalen Würde und mit der finanziellen Lage
des Staates in keiner Weise vereinbaren läßt.

Die Korrespondenz der Bayrischen Volkspartei
schließt ihren Artikel mit dem Ausdruck der Erwartung,
daß das Kabinett Cuno, wenn es nicht die Sympa-
thien, deren es sich in Bayern erfreut, verlieren will,
den bäurischen Standpunkt in dieser Frage würdigen
und entsprechend berücksichtiaen müsse.

MqM  mm. 8 llhr 8440.—

Die Vorkonferenz.
Nur ein Meinungsaustausch.

-$■ Die Besprechung der vier alliierten Ministerpräsi¬
denten wird jetzt als ein einfacher offiziöser Meinungs-
austausch dargestellt. Die alliierten Politiker sind durch
die Kabinettsstürze der letzten Zeit nicht mehr im
Bilde und niemand hat das Bedürfnis , das Fiasko
der Londoner Konferenz ein zweites Mal zu erleben.
Deshalb zieht Herr Poincaree es vor, zunächst einmal
vorsichtig anzuklopfen, ehe er nach Brüssel geht. Im in¬
ternationalen Blätterwald ändert sich das Bild über
die Vorbesprechung mit jedem Tag und man kann heute
konstatieren, daß es ein freundlicheres Gesicht bekom¬
men hat. Gestern wurde noch behauptet, daß Poincaree
sich ans keinen Fall darauf einlassen wolle, die Brüs¬
seler Konferenz zu verschieben. Heute heißt es dage-
gen, daß Bonar Laws Absicht, Deutschland

ein kurzes Moratorium zu gewähren,
die Zustimmung Belgiens und Italiens finden würde,
weil diese Staaten ebenfalls das Bedürfnis haben, der
neuen englischen Regierung Zeit zu lassen, das Repa-
rationsproblem gründlich zu studieren, ehe man an seine
Lösung geht. Man nennt heute als möglichen Termin
des Zusammentritts der Brüsseler Konserenz den l5.
Januar . England hat für diese Vertagung gewichtige
Gründe. Es hält auch heute noch an dem Standpunkt
fest, daß die Neparationssrage sich ohne Teilnahme
Amerikas nicht regeln lasse. Der englische Schatzkanz-
ler Baldwin soll noch, vor Weihnachten nach Amerika
reisen, um die Frage der interalliierten Schulden zu be-
sprechen und einen letzten Versuch zu macken, die Ber¬
einigten Staaten aus ihrer Enropamüdigkeit auszurüt-
teln. Unter diesen Umständen wird Herr Poincaree sich
noch einmal fügen müssen, wenn er nicht auf eigene
Faust Vorgehen will.

In der Zwischenzeit hat auch der n e u e d e u 1.
sche Reichskanzler ivertvolle Minier¬
arbeit geleistet.  Er geht auf zwei Fronten vor.
In Amerika scheint seine Arbeit bereits einige Ersotge
aufzuweisen, was schon aus der Tatsache erhellt, daß
die Mark in New Bork viel höher bewertet wird als
an den deutschen Börsen. Daneben laufen die Vorar¬
beiten für eine direkte Verständigung mit
Frankreich.  Was bei all dem heranskommt, läßt
sich natürlich heute noch nicht sagen, zumal über diese
Vorgänge ein dichter Schleier liegt.

Die Auffassung in Berlin.
Berlin,  5 . Dez. Von außenpolitischer Seite

verlautet, daß die Entwicklung der Dinge immer deut¬
licher erkennen lasse, daß Poincaree in London mit
seinen Plänen nicht dnrchdringen werde, und daß Bo-
nar Law seine Absicht, Deutschland vorläufig ein kurz-
fristiges Moratorium zu gewähren, die Ucberhand be¬
halten werde. Für diese Pläne sollen bereits die bei-
gischen Vertreter gewonnen worden sein, die ebenfalls
wie Bonar Law die Auffassung vertreten, es müsse zu-
nächst ein neuer Spielraum geschaffen werden, da
augenblicklich die Entscheidung über das Gesamtrepara¬
tionsproblem nicht fallen könne. Auch Italien scheint
nicht abgeneigt, sich den englischen Vorschlägen zu sw
gen.

Der ScheideMcmn-ProZetz.
Berlin,  4 . Dez. Vor dem Staatsgerichtshos

in Leipzig begann heute der Prozeß gegen die Schei-
demannattentäter. Der Vorsitzende des Staatsgerichts¬
hof Dr. Hagen ist erkrankt, sodaß an seiner Stelle Se-
natspräsident Dr . Schmidt den Vorsitz führte. Die Zu¬
sammensetzung des Staatsgerichtshofes ist dieselbe wie
im Rathenauprozeß. Die Anklage vertritt Oberreichs¬
anwalt Dr. Ebermayer. Als Beisitzer fungieren der
ehemalige Reichskanzler Fehrenbach,  Professor
van Calker, der Reichstagsabg. Hermann Müller, der
unabhängige VerbandsvorsitzendeJaeckel und der würt-
tembergische Landtagsabg. Hildebrandt. Oberbürger¬
meister Scheidemann ist als Nebenkläger zngelassen und
wird durch die Rechtsanwälte Werthauer, Dr. Engel-
bert und Proll -Berlin vertreten. Unter den 16 Zeu¬
gen und Sachverständigenbefindet sich it. a. auch Schei-
denianns Tochter. Angeklagt sind der Kaufmann Hans
H u st e r t aus Elberfeld und der Landwirt Karl
O e l s chl ä g e r aus Allhammer in Oberschlesten. Hu>
stert verübte am 4. Juni d. I . den Anschlag auf Schei-
bemann. Oelschläger soll die mit Blausäure gesättigte
Lösung geliefert haben. Die Angeklagten verschwanden
nach der Tat und wurden aus einem Gut bei Klein-
Althammer in Oberschlesten als Waldarbeiter entdeckt
und verhaftet. Hustert sagte in der Vernehmung ans,
er sei Weihnachtenv. I . mit Oelschläger zusammenge¬
kommen und man habe davon gesprochen, daß einige
politische Führer beseitigt werden müßten. Von Mord-
absichten sei nicht die Rede gewesen. Später habe man
sich in Köln getroffen und beschlossen, Scheidemann zu
beseitigen. Auf die Frage des Präsidenten, weshalb
Scheidcmann beseitigt werden sollte, erklärte Hustert,
er sehe in ihm denjenigen, der vor 1918 die Revolu¬
tion vorbereitet und die Marinedivision ausgehetzt und
sich später in Sicherheit gebracht habe. Einen Auftrag
will er nicht erhalten haben, ebenso seien ihm von
anderer Seite keine Geldmittel zur Verfügung gestellt
worden. Rach den Aussagen des Hustert war verab¬
redet, daß Oelschläger die Tat ausführen und Hustert
ihn und seine Flucht in jeder Weise decken sollte. Hu¬
stert war Mitglied der Jugendgruppe des Schutz- und
Trutzbundes und steht nach seiner Aussage auf völki-
schein Boden.

Bei der Vernehmung des Angeklagten Oelschläger
erklärte dieser: Ich habe die Spritze mit der Blausäure
von einem Ungarn erhalten, den ich in Budapest, wo
ich Mitglied des Vereins der Erwachenden Ungarn war.
kennen gelernt habe. Der Ungar sei auf seine Bestcl-
lung arn Karfreitag 1922 nach dem Hauptbahnhof in
Karlsruhe gekommen und habe ihm im Wartesaal das
Fläschchen mit Inhalt übergeben. Den Namen des
Ungarn behauptet der Angeklagte nicht zu kennen.Als
der Vorsitzende ihn fragte, ob er einen Deutschen habe
kaltblütig beseitigen wollen, erwiderte der Angeklagte:
Scheidcmann ist kein Deutscher. — Die Frage des
Oberreichsanwaltes Ebermayer, ob der Angeklagte wäh¬
rend seines Aufenthaltes in Kassel auch einmal nack

Wiesbaden gefahren sei und zu" einer Dame sich ge',
äußert habe, auf rhn sei das Los gefallen, verneinte

Angeklagte. — Die Frage des Beisitzenden Jaeckels.
ob der Angeklagte Oelschläger schon als Mitglied der
Orgamsatron C mit dem Verein der Erwachenden Un-
garn tn Verbindung gestanden habe, erwiderte der An-
iao? 04« m’lA et  Organisation C sei er nur im Jahre1 rn Berührung gekommen. — Beisitzer Jaeckel
cfh1e» ^ ra0c' Oelschläger in Verbindung mit

fleftanbeR habe. Dieses wird verneint.
Auch die weitere Frage , ob in der Verbindung mit
dem Schutz- und Trutzbund über die Beseitigung Schei-
demanns gebrochen worden sei, vermeinte der Ange-
klagte Damit war die Vernehmung des Angeklagten
gctrewn ^ tour^e in die Beweisaufnahme ein-

D£«9 Gutachten der Sachverständigen.
Nach Vernehmung der Angeklagten schilderten Ober¬

bürgermeister Scheidemann und dessen Tochter die Vor-
günge bei dem Attentat. Dann erstatteten die Sach-
verständigen Gutachten über die Wirkung der Blau-
saure. Der Sachverständige Dr . Paulmann aus Kassel
hält das beim Attentat verlvendete Gift für reine Blau-
säure, das in geringen Mengen tödlich wirkt. Schei-
demann habe Glück gehabt, daß das Gift nicht tn den
Mund, sondern in die Nase gelangt sei. Der Sach-
verständige Dr. Heidemann betonte, wenn das Gift
nicht tödlich gewesen sei, sei das besonderen Umstän¬
den zuzuschreiben, vor allem der Tatsache, daß das
Attentat im Freien geschah. — Belastend für die An¬
geklagten sind besonders die Aussagen des aus dem
Rathenauprozeß bekannten Brüdigam. Von der Ver-
tretung des Nebenklägers wurde behauptet, zwischen
den Attentätern auf Scheidemann, Nathenau und an¬
deren bestehe nicht nur ein innerer Zusammenhang,
sondern auch ein äußeres Band, d. h. ein Zusammen-
schluß in „Mordorganisationen". Ein Beweis hierfür
soll aber nicht erbracht worden sein. Oberbürgermeister
Scheidemann sprach die Eidesformel in religiöser Fas¬
sung.

Leipzig,  5 . Dez. 22.
Zu Beginn des 2. Verhandlungsiages gegen die

Scheidemannattentäter erklärte das Gericht zu dem An¬
trag des Reichsbeistandes Scheidemanns, der die Ver-
nchmung der Wirtschafterin Kauler, des Zeugen Tilles-
scn und des Zeugen Brüdigam forderte, daß die Zeu¬
gin Kauler nicht vernehmungsfähig sei und daß eine
Entscheidung über den restlichen Antrag später gestillt
werden soll. Der Präsident stellte fest, daß Oelschlä-
ger vor seinem Casseler Aufenthalt in Wiesbaden ge-
wesen sei. Die Stütze einer Frau von Schlieffen sagte
aus , Oelschläger habe bei Frau von Schlieffen ein
Zimmer gehabt. Dort sei er mit Huster in Verbin¬
dung gekommen. In dieser Zeit sei Oelschläger zwei-
mal verreist gewesen und habe viel von seinen aus¬
wärtigen Geschäften erzählt. Er habe eröffnet, es
könne möglich sein, daß er eines Tages nicht wieder-
komme. Der Student Koch aus Wilhelmshöhe, der
Zeuge des Attentats war . leistete dem bewußtlosen
Scheidemann die erste Hilfe, stellte Wiederbelebunas-
versuche an und ließ einen Arzt holen, da er am Ge-
ruche des Gases das Vorhandensein von Blausäure
wahrgenommen hatte.

Der Strafantrag . N
Nach Schluß der Beweisaufnahme begannen die

Plaidoyers . Der Oberreichsanwalt stellte dabei folgen¬
den Strafantrag : Ich beantrage, jeden der Angeklagten
zu 11 Jahren Zuchthaus,  Oelschläger außer-
dem wegen verbotenen Waffentragens zu 3 Monaten
Gefängnis zu verurteilen. Außerdem beantrage ich auf
1Ü Jahre  Ehrverlust zu erkennen. _

Amtliches.
MiuiMjungni tu Gemeinte Meint.

Koksausgabe.
Am Samstag den 9. Dezember wird auf dem Gas¬

werk vorm, von 8 bis 11.30 Uhr und nachmittags von
1 bis 4.30 Ubr Koks ausgegeben und zwar auf Feld
1 der Kohlenkarte von Nr. 301 bis 600 je ein Zentner
zum Preise von 650 Mark.

Die Bezugsscheine sind am Samstag , den 9. Dezem¬
ber vorm, von 8 bis 11 Uhr auf dem hiesigen Bürger¬
meisteramt Zimmer Nr. 8 einzulösen.

Beim Bezug von Koks für Kranke mutz eine ärzt»
liche Bescheinigung jedesmal vorgelegt werden.

Bekanntmachung.
Die Gemeinde Flörsheim a. M ., verkauft auf dem Sub-
missionswege einen jungen fetten Bullen . Die- Ange¬
bote sind pro Kilogramm Lebendgewicht bis spätestens
Samstag den 9. Dezember auf dem Bürgermeisteramt
Zimmer 9 einzureichen.

Reinigen der Schornsteine.
Mit dem Reinigen der Schornsteine wird am Don¬

nerstag , den 7. ds . Mts . begonnen.

Bekanntmachung.
Flörsheim ist in 2 Fleisch- und Trischinen-Veschau-

bezirke eingeteilt worden und zwar in Oberflecken und
Unterflecken. Die Abgrenzung der beiden Bezirke bil¬
det die Querstratze die sich von dem Lokale zum Hirsch
s2nh. Adam Hahn) in der Nähe der Mainfähre , durch
Obermain- und bezw. Kirchstratze, Haupt - und Eraben-
stratze durchschneidend bis zum Friedhofe hinzieht.

Die Beschaugebützrensind ab 1. Dezember ds. Is.
wie folgt festgesetzt:

Rinder 440 Mark.
Schweine mit Trichinenschau 330 Mark
Kleinvieh 165 Mark.
Ferkel etc. 110 Mark.



Bekanntmachung.
Auf Grund des § 117 Abs. 1 der Ausführungsbe¬

stimmungen vom 21. August 1919 (R. E. Bl. S . 1449)
zum Gesetz über die Regelung der Kohlenwirtschaft
vom 23. März 1919 werden hiermit, nach Anhörung
von Vertretern der Brennstoffhändler und Brennstoff¬
verbraucher, die Brenn'toffpreise mit Wirkung vom 16.
November ds. Js . ab wie folgt festgesetzt:

1314 Mark
1512 Mark
1576 Mark
1491 Mark
1652 Mark
1804 Mark
1689 Mark
1792 Mark
1722 Mark
1900 Mark
1797 Mark
1811 Mark

Melierte Kohlen
Stückkohlen
Nutz 1, 2. 3.
Nutz 4.
Eßnuß 1, 2.
Anthrazit 2,
Anthrazit 3,
Eiformbriketts
Eietzereikoks
Brechkoks1, 2,
Brechkoks 3,
Gaskoks .
Steinkohlenbrikstts
Braunkohlen, Briketts

(alles je Zentner ab Bahnlager)
Ab 23. os. Mts . erhöht sich der Preis für Braun¬

kohlenbriketts auf 891 Mark pro Zentner.
Die vorstehend festgesetzten Preise sind Höchstpreise

im Sinne des Höchstpreisgesetzes. Zuwiderhandlungen
werden auf Grund der Bundesratsverordnung gegen
Preistreiberei vom 8. Mai 1918 (R. E. Bl . S . 395)
bestraft.

Die diesseitige Bekanntmachung vom 18. ds. Mon.
Kreisblatt Nr. 137 wird ab 16. ds. Mon. außer Kraft
gesetzt.

Flörsheim a. M., den 6. Dezember 1922.
Der Bürgermeister: Lauck.

865 Mark

Lokales und aus Nah und Fern.
Flörsheim a. M , 6. Dezember 1922.

l Nascher Tod. Am Montag wurde der anfangs
der siebziger Jahre stehende Taglöhner, Herr Johann
Eckert, auf seiner Arbeitsstätte (bei der Firma Traun
& Eo . Hierselbst) von einem Herzschlag befallen und
war sofort tot.

Weiße Riesen 1. u. 2mal 2. Pr ., Jak. Hartmann auf
Hasenkaninchen1. u. 2. Pr ., Franz Schäfer auf Schwarz-
Lou 1., 2mal 2. u. 3. Pr ., derselbe auf Schwarze Ita¬
liener 3. u. lob. Anerkennung.

l Unglaubliche Zustände herrschen in unserem lieben
deutschen Vaterland. Erst gibt der Staat Genehmigung,
daß die Städte und alle möglichen Privat -Unterneh-
mungen wie Farbwerke-Höchst, Elektron-Griesheim usw.
Papiergeld ausgeben dürfen, dann nehmen es seine ei¬
genen Kassen(die Post z. B.) dem Publikum nicht ab,
wie dies jetzt wieder der Fall ist. — Auf diese Weise
wird natürlich alles geschäftliche Leben ungemein er¬
schwert oder unmöglich gemacht. Wenn man dabei nur
die kleinste Hoffnung haben dürste, daß es aus diesem
wirtschaftlichen Chaos heraus jemals wieder bessere Zeiten
geben würde?

l Aus dem Flörsheimer Eeschäftsleben. Wie wir
hören, soll die Umwandlung der Chem. Fabrik Flörs¬
heim, Dr. H. Noerdlinger, in eine Aktien-Eesellschaft
bevorstehen.

l Rüsselslieim, 5. Dez. Der 45 jährige Fährmann
Herr Georg Bastian, der allen die Mainüberfahrt be¬
nützenden Personen aufs beste bekannt war, ist infolge
einer in seinem Nachen zugezogenen Blutvergiftung inner¬
halb weniger Tage verstorben. Georg Bastian war sicher
einer der umsichtigsten Fährmänner des ganzen unteren
Mainstromes.

Kino in Hochheim. Wie aus dem Inserat in heu¬
tiger Nummer ersichtlich, gelangt in den Bavaria-Licht
spielen in Hochheim der 2. Teil des riesigen Filmes
„Das indischen Grabmal" zur Vorführung. Der 1. Teil,
der vergangene Woche gezeigt wurde, war ein Wunder¬
werk voll Sensationen und Aufmachungen. Er zeigte
dem aufs Höchste gespannten Zuschauer Indien, das Land
der Wunder. Eine eigens zu diesem Film komponierte
Musik wirkte harmonisch zu den Vorführungen. Der 2.
Teil, dem eine kurze Erklärung des 1. Teil oorausgeht,
ist ebenfalls ein Wunderwerk der Fimkunst. Auch der
verwöhnteste Kinobesucher kommt auf seine Rechnung
und ist jedem durch die günstige Zugverbindung Gele¬
genheit geboten sich dieses Filmwunder zu betrachten.

Läufer ragten besonders hervor. Bei den Einheimischen
versagte die Läuferreihe vollständig. Die Verteidigung
ist ebenfalls nicht ganz schuldlos an der Niederlage.
Der Sturm genügte, litt aber sehr an dem schlechten
Spiel der Läufer. Der Schiedsrichter Herr Kiefer war
nicht der richtige Mann um dieses wichtige Treffen zu
leiten. Ob die hiesige Mannschaft kommenden Sonntag
wieder ein solches Spiel liefert? — Vor dem Spiel der
I . M. spielten die alten Herren gegen Borussia Rüssels-
herm und siegten mit 2:1. Die 1. Jgd .-M. fertigte die
gleiche von Germania Wiesbaden mit 4:1 ab, während
die 2. Jgd.-M. ihren Wiesbadener Gegner mit 5:0 nach
Hause schickte.

8port imd Spiel.
* Für die Kricger-Gedächtniskapelle gingen weiter

ein: durch Herrn Pfarrer Klein 100 Mk., durch Fainilie
N. M. 100 Mk. Weitere Gaben werden entgegenge¬
nommen.

* Ein schöner Erfolg errang sich der hiesige Kanin¬
chen- u. Eeflügelzuchtverein„Fortschritt" 1906 auf der
Kreisausstellung in Bierstadt am vorletzten Samstag
und Sonntag. Unter 1100 einzelnen Ausstellungsobjekten,
einer gewiß kaum bisher gezeigten Schau, gelang es
den Flörsheimer Züchtern mit 19 zur Schau gesandten
Kaninchen und Geflügel mit 18 prämiert heimzukehren.
Besondere Erwägung bedarf, daß der jüngste Züchter,
der Schüler Georg Demmerle erstmals eine solche Schau
beschickte und seine selbstgezüchtete Rasse(Hermelin) einer
starken Konkurrenz gegenüber preisgekrönt heimbrachte.
Es erhielten: I . Ackermann auf weiße Riesen 2mal
Ehrenpreis, A. Demmerle auf Belg. Riesen 2mal 1. Pr ..
A. Demmerle auf Deutsche Riesenschecke1. Pr ., G. Dem-
nrerle auf Hermelin1. u. 3. Pr ., Joh . Duchmann auf

Sportverein 03. Eine herbe Enttäuschung bereitete
die erste Mannschaft den hiesigen Sportanhängern. Nach
den letzten Siegen, die sogar auf fremdem Boden errungen
wurden, rechnete man, wenn auch nicht auf einen Sieg,
doch auf ein befferes Abschneiden als 2:6 verloren. —
Wiesbaden stattete nach Anstoß sofort gefährliche Be¬
suche vor dem hiesigen Tore ab, doch ohne Erfolg. Es
gelingO. Tremper sogar durch forsches Nachsetzen Flörs¬
heim die Führung zu geben. Wiesbaden zieht kurz da¬
rauf gleich und kann gleich darauf durch Elfmeter in
Führung gehen, dem sich auch noch Nummer3 anrethte.
Jetzt besinnen sich die Hiesigen eines Befferen und können
das Resultat auf 2:3 stellen. Wiesbaden bleibt nicht
müßig und quittiert mit einem 4. und 5. Tore. Mit
5:2 für Wiesbaden gehts zur Pause. Nach derselben
hat Wiesbaden das Heft in den Händen und es gelingt
ihm durch Selbsttor der Hiesigen das Resultat auf 2:6
zu stellen. Beim Schlußpfiff verlaffen die Gäste als
verdienter Sieger das Feld. Die Mannschaft spielte wie
aus einem Euß. Linksaußen, Mittelstürmer und rechter

Eingesandt.
Die Redaktion übernimmt nur preßgesetzlicheVerantwortung.

Mit dem 4. Dezember gelangten die neuen Zucker¬
karten zur Ausgabe, was aber sehr überraschte daß die
Zuckerrübenzüchtergesagt bekamen, für euch sind keine
Karten da, ihr habt Zuckerrüben gepflanzt somit be¬
kommt ihr keine Zuckerkarten und auch kein Anrecht
auf Zucker. Also auch hier, wer den Hafer verdient
hat, bekommt ihn nicht zu freffen. Die Sache ist näm¬
lich so, wer Zuckerrüben pflanzt, bekommt von hundert
Zentnern abgelieferten Zuckerrüben 40 Pfund Zucker
zum Herstellungspreis. Die meisten Kleinbauern haben
durchschnittlich nur hundert bis zweihundert Zentner
Zuckerrüben zur Ablieferung gebracht und sind somit für
höchstens2 bis 3 Monate mit Zucker versehen. Es ist
daher sehr bedauerlich, daß die kleine Begünstigung die
die Zuckerfabriken den Bauern gewähren, sofort von
unserer Regierung unterbunden wird. Dagegen bekom¬
men die Winzer pro Morgen Reben 30 Pfund Zucker
zugeteilt ohne daß denselben die Zuckerkarten vorent¬
halten werden. Zieht man ferner in Betracht, die viele
Arbeit den Sommer über, die Pflanzen zu pflegen und
im Spätherbst bei jeglicher Witterung das Ausheben
und entblättern der Rüben, das Anfahren zur Bahn etc,
somit wäre es nur billig, dem Bauer das kleine Quan-
tum Zucker restlos zu belassen._ Max Flesch.

Bekanntmachung.
Heute Mittwoch Abend 8 Uhr Sitzung des Eltern¬

beirates im Rektorzimmer der neuen Schule.
Die Mitglieder des Elternbeirates und das Lehrer¬

kollegium wird hiermit zur Teilnahme eingeladen.
Kaths'ftchei' Gsttesdienst.

Donnerstag 6.30 Uhr hl . M. für Maria Eva Lauck a. f I
hörige im Schwesternbaus . 7.30 Ubr neK SW,
Kath . Huberti f f.
ft 6.30 Uhr hl . Mes,
7.30 Uhr Rorateamt für die Pfarrei.

Samstag 6.30 Uhr hl . M . für eine Verst. im Schwesternhaus.
7.30 Uhr Rarateamt für Phil . Joh . Wagner u. Sohn.

Ange¬
hörige im Schwesternhaus . 7.30 Uhr gest. Segensmesse" f.
Kath . Huberti ff.

Freitag 6.30 Uhr hl . Messe nach Meinung im Krankenhaus.

Vereins -Nachrichten.
Kath . Eefellenverein . Donnerstag Abend 8 Uhr Versammlung

mit Rcligionsvortrag , wozu alle dringend eingeladen sind.
Sonntag Eeneralkommunion.

Kath . JUnglingsverein . Heute Abend 8 Uhr Theaterprobe . Am
Donnerstag Abend 8 Uhr Vorbereitungsvoltrag auf dieGeneralkommunion.

Gesangverein Liederkranz . Morgen Abend 8 Uhr Singstunde im
Taunus . Die bestellten Karten werden ausgegeben.

Kameradschaft 1804. Mittwoch Abend 8 Uhr Voritandssitzung
inr Stammlokal . Freitag Abend 8 Uhr Versammlung im
Sängerheim . Wegen Tanzbelustigung ist es Pflicht eines
jeden zu erscheinen.

Bavaria-
Lichtspiele
Hochheim a. M.
Ständiges Kinotheater

Das Indische Grabmal
2. Teil Der Tiger von Eschnapur 7 Akte

Vorstellungen: Freitag und Samstag ab 8 Uhr. Sonntags dauernd ab 4 Uhr. — Eine kurze Inhaltsangabe des 1. Teils gibt
allen, die den 1. Teil nicht gesehen haben , genügend Aufklärung. Ausserdem sind a. d. Kasse Textbücher d. 1. u. 2. T. zu haben
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N i g r i n
glänzen Inre Schuhe

wie Sterne in der
Nacht.

Schöne CKMtbäUM
empfiehlt von Montag ad

corenr Koch. LSMzbelMrrllatte.

Wohnungs-Tausch!
Einfamilienhaus : 4 Zimmer , Küche, Speisekammer . Keller und
Speicher geg. 3-Zimmer-Wohirungz. tauschen gesucht. Näh. i. Verl.

Schöne CHMlbäUM
« elngeuotten. «

nWolaus Scbneiarr. Lisenbaimsttasse so.

Israelitischer Gottesoienst.
Samstag , den 9. Dezember, Sabbat Wajifchlach.

4.00 Uhr Vorabendgattesdienst
8.30 Uhr Morgengottesdienst
2 00 Uhr Rachmitiagsgottesdienst.
5.15 Uhr Sabbatausgang.

l
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♦r
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Silber, Gold, Platin und
Zahngebisse
und zahle hohe Preise.

I A. Rubinstein, Uhrmacher,
Flörsheim a. M., Grabenstrasse 32.

MllNtMNllg.
Der Mühlenbesitzer Joseph Müller , Weil-

dach, nimmt bis auf weiteres kein Getreide mehr
zur Vermahlung an.

Flörsheim a. M ., den 6. Dezember 1922.
Der Bürgermeister : Lauck.

Höchste Waschkraft
und öröfjte
Ergiebigkeit.

* ,
Alleinige Hersteller:
HENKEL & CIE.,

DÜSSELDORF.

3«Miten lonesiireifen
kaufe ich Lumpen, Alteisen,
Papier , Flaschen und alle
Metalle , sowie Hasenselle,
Hole auf Wunsch stets ab.

A. Seifex Flörsheim

..Ich war am ganz«, ßelBe mit

be
_ haftet, welche

mich durch da»ewige Jucken
Tag und Nacht peinigten. In 14

Tage« ha, Zucker’»Pateut-Mediilnal.
Seife da» Übel beseitigt. Diese Seife
ist Hunderte wert. Ser«. M." Dazu
Zuckooh-Creme(nicht fettendu. fett,
haltig).In allen Apotheken, Drogerien
und Parstlmerlt» erhältlich.

EuterhaltenerUlster
preiswert zu verkaufen.

Näheres  im Verlag der Zeitung.
Achtung Weihnachtsgeschäft!

Wir suchen am hiesigen Orte und
Umgegend geeignete Damen oder
Herren als Leiter einer Verkaufs¬
stelle für die von uns vertriebenen
Waren des täglichen Bedarfs
(Wäsche,Bekleidg. Schuhw.). Be¬
reits 800Verkaufsstell. sind im Be¬
trieb , die den Inhabern sehr gute
Verdienste «bwerfen.Zur Führung
dieser Verkaufsstellen geeignete
Damen oder Herren, die für das
zu übergebende Warenlager ent¬
sprechende Sicherheit zu bieten in
der Lage sind, wollen Bewer¬
bungen einretchen unt . „Verkaufs¬
stelle" „Jnvalidendank ", Ann.-
Exped., Berlin W. g.



19) Auf schiefer Ebene.
Roman von  Johannes van Dewall.

Alle lachten, während der Kammerherr mit sehr ver¬
legener Eeberde und ziemlich gereizt erwiderte:

„Ich bitte , lieber Baron . . . dies ist eine ganz unmo¬
tivierte Voraussetzung von Dir . . . laß mich gesälligst
aus dem Spiele bei solchen unzarten Scherzen."

Der schöne Herr trat hierauf eilig seinen Rückzug an
und begab sich wieder an die Seite seiner glutäugigen
Kreolin , -welche zu seinem Glücke der deutschen Spräche
nicht genug mächtig war . um fene beißende Bemerkung des
Barons in ihrem vollen Umfange zu würdigen.

Während das tanzende Paar am andern Ende des
Saales , ein wenig Atem schöpfend, sich flüsternd mit einan¬
der unterhielt , nahte sich ihm einer der beiden schwarzen
Dominos mit der lila Schleife auf der linken Schulter,
verneigte sich !"i- 4 vor Eva und bat sie um eine Extra¬
tour.

Das Mädchen wurde zuerst ein wenig rot , machte dann
aber eine tiefere Verbeugung , als sonst auf den Terrassen¬
bällen üblich ist, und legte ihren Arm auf den des Prin¬
zen. Ein Paar helle blaue Augen blitzten sie hinter der
Maske hervor bewundernd an.

„Sie beißen Eva und sind die Tochter des Kammer¬
dieners Eirschner. nicht wahr ?" frug eine Stimme , welche
Eva in den Schloßgärten und in der Manege häufig schon
vernommen hatte.

„Ja , mein schöner Prinz, " erwiderte sie ein wenig
befangen.

„Können Sie schweigen? . .
„Wenn ich will , mein Prinz ."
„Gut . schöne Eva — Cie würden mir nämlich einen

großen Gefallen erweisen, wenn Sie von allem, was hier

vorgefallen ist heute Abend, und von dem, was Sie ge¬
sehen haben , kein Wort verlauten ließen, und wenn Sie
ferner auch ihren Gefährten — den Mönch veranlaßten,
ein Gleiches zu tun ."

„Ich verspreche Ihnen dies gern , Hoheit."
„Still , Mädchen — kein Wort hievon !" wehrte der

Prinz erschrocken. „Wenn das jemand hörte ."
„Nur hier zu Ihnen , mein Prinz — sonst schweige ich

wie das Grab "
Eva gab alle ihre Antworten in einem heiter -neckenden

Tone , dennoch konnte der Prinz aus denselben ihre ehr¬
liche Absicht beraushören.

„Ich bin Ihnen dankbar . Eva , und ich werde es Ihnen
nicht vergessen. — Da Sie wißen , wer ich bin . so werden
Cie mir auch wohl gestatten, Ihnen ein kleines Erinne¬
rungswichen an Ihr Versprechen zurück zu lassen."

„Mein Prinz ! . . ."
Jener hielt mitten im Tanzen inne , trat mit Eva ein

wenig in den Schatten der Säulen zurück und drückte ihr
nach einer kleinen Weile etwas Hartes in die Hand.

Mit hohem Erröten sah das Modell , daß es ein Ring
war . welchen der künftige Thronerbe soeben von seiner
Hand gezogen und ihr verehrt hatte.

„Aber Hoheit . . . ich bitte . . ." stammelte sie errötend
und wbr verlegen . •

„Still , still ! . . ." ries die lila Schleife erschrocken und
vreßte dem Mädchen die Hand auf den Mund . Es waren
io viele Leute in der Nähe. „Ich bitte , kein Wort des
Dankes. Kommen Sie . lassen Cie uns lieber noch einmal
tanzen . Sie tanzen wie ein Engel ."

Eva kam aus dem Lächeln und dem Erröten gar nicht
hinaus.

Der Prinz war erst achtzehn Jahre alt und noch nicht
gewandt genug, um seine Gefühle zu verbergen . Er be¬

Am eignen
Hemd

erfuhr ich ’s, dass durch scharfe Bleich
Waschpulver die Wäsche

brüchig wird.
Seifenpulver

Schneekönig
schont die Wäsche.
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Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem Hinscheiden und der Beerdigung meines lieben
unvergeßlichen Gatten , unseres lieben treusorgenden
Vaters , Großvaters , Urgroßvaters , Schwiegervaters,
Bruders , Onkels und Schwagers , Herrn

3o$ef Richter II.
Weichensteller a. D.

sagen wir auf diesem Wege herzlichen Dank. Be¬
sonderen Dank den Herren Geistlichen, den barmh.
Schwestern, dem kathol. Leseverein, dem Verein „aller
Kameraden " der freiw . Sanitätskolonne , dem Weichen¬
steller- und Bahnwärteroerein Ortsgruppe Flörsheim
und der werten Nachbarschaft, sowie für die zahl¬
reichen Kranz- und Blumenspenden.

Ile fiflitwritii SinlMedmn:
i. d. N. : Frau Jostph Richter 2. Ww.

Flörsheim , Offenbach, Hainstadt , Nied, 4. Dez. 1922

8
8
8
8

vankssgung.
8m Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

kW dem Hinscheiden and der Beerdigung meiner lieben
Frau , unserer guten Mutter , Großmutter , Schwester.

!W Schwägerin und Tante

§ Fm Barbara Araolb
W gcb. Schäfer
W sagen wir auf diesem Wege unseren innigsten Dank Ws

Besonderen Dank dem Hochw. Herrn Geistlichen, den
barmh . Schwestern und für die vielen Kranz- und
Blumenspenden.

Die tieftrauernd Hinterbliebenen:
i. d. N . : Alois Arnold Wwr.

Flörsheim , den 5. Dezember 1922.

# Merim«bring!Hem«#
V̂

Berufsstörung!

Ohne Operation1
Ohne

Habeni dit $Spezialinstitut
Mainz , nur Bopstr .14

Sprechstundenjeden Freitag « 9 -/Uhr
Alle Zuschriften nur nach Mainz richten.

Alle Bücher
sowie Noten
(Einzelbände und ganze Werke)
liefert zu Verlags - Preisen die
: : > Buchhandlung am Platze « : :

H. Dreisbach, Karthäuserstr . 6

Trankfurier nacbrlcbiett
Gegründet 1722

Trawkfurt am Main

Größte nationale Zeitung Südwestdeiufchlands.
— Gute Leitartikel . —

Großer Handels - und Börsenteil.
Schnelle Berichterstattung aus allen Weltplätzen.

Erstklassiges Feuilleton.
* *

¥

T.=n.-Sport
Wöchentlich zwei Ausgaben.

Größte und meistgelesene Sportzeitung
Südwest- und Mitteldeutschlands.

* *

Die mitteldeutsche Industrie
Mitteilungsblatt des Verbandes
Mitteldeutscher Industrieller , G.V.

Wirkungsvolles Anzeigenorgan für Industrie,
Handel und Gewerbe.

*¥ ¥
Mode und Unterhaltungsbeilagen.

. * *
¥

Wirkungsvolles Inserilonsorgati

Lacke und Oelfarben
bewährter Frtedensgualltät . fachmännisch hergestellt. Leinöl und
Fußbodenöl , Kreide la Qualität . Bmus , Gips , sämtlich« Erd - und

Mineralfarben . Chemische Buntsarben
Flörsheim am Main.

T <*Ipfotr QQ.Fnrbeuhaus SÄmitt.

gann offenbar immer mehr Gefallen an dem hübschen
Mädchen zu finden und machte ihr schüchtern auf feine
Weise den Hof. Und diese hätte nicht eine Eva sein müs¬
sen, um nicht an den Blicken. Händedrücken und dem etwas
befangenen Ton der Stimme des Jünglings zu merken, daß
sie Eindruck gemacht hatte . — Sie fühlte ihr Herz doch ein
wenig pochen bei dieser Entdeckung . . . Es war ja ein
Prinz ! Dazu der Ring , welchen sie in der hohlen Hand
hielt ! . . .

Was würde Benno dazu sagen, wenn er das wüßte ? —
Aber hatte er selbst sie nicht hintergangen heute ? —
„Ich habe Sie schon häufiger bemerkt, liebe Eva , und

würde mich freuen , Sie bald einmal wieder zu sehen," flü¬
sterte beim Tanzen der Prinz ihr ins Ohr . — „Sie kom¬
men ja wohl häufig ins neue Palais ?"

Jawohl , mein Prinz, " entgegnete Eva , die Augen nie¬
derschlagend unter dem feurigen Blick des jungen Königs-
fproffen.

„Dann hoffe ich bestimmt. Ihnen dort in den nächsten
Tagen zu begegnen. — Ich gehe gewöhnlich nach dem Thea¬
ter noch auf einige Minuten zu meiner Tante , der Prin¬
zeß Friederike - Darf ich glauben ?"

Hier näherte sich die andere lila Schleife.
Ein Händedruck — ein schüchterner Gegendruck. . . ein

Erröten und Niederblicken_ ein : „Auf Wiedersehen,
schöne Eva !" und sie war wieder bei ihrem Benno ange-
langt . —

Dieser hatte mittlerweile ebenfalls Gesellschaft be¬
kommen.

„Da ist sie sa, die Wetterhexe !" rief die rauhe Stimme
des Rittmeisters ihr entgegen, während ihr Kavalier sich
schnell entfernte.

Gleich darauf schmetterten die Tromveten — es war
das Zeichen zum Demaskieren . (Fortsetzung folgt .)

Gibt der Preis das

rechte Maß?

Nein , auf keinen Fall.

Billig ist nur Qualität

Deshalb kauf Erdal!

Erdal
Marke Rölfrosch - Schuhpasla

Werner & Mei " ^ A . — G . Mainz

VAVAVAAVAVAVAVAVAVAV

Säuitl. tack«u. Jarbwaren
sowie Gips und Kreide, Leinöl, Terpentinöle, Eiccativ

in bester Qualität zu billigsten Preisen.

Burkhard Flesch Hauptstraße.
V .'. VAVAVAV/ .V . W .WZ . VAVA
* Preußisch Süddeutsche Klafsenlotterie
Beginn erster Klasse4.,10. Januar

Preis für die 1. Klaffe.
’/s ' /« >/, -/.

Für alle 4 Klaffen
>/4 J/j

Mk. 75 150 300 6110
Ein Doppellos Mk. 1200

9TflfH >P Staatlicher
Lotterie -Einnehmer

Telefon 1254 (St . Bleiche 57. '■PnTiTrfierff,

S chirmreparaiuren und überziehen wird fachmännisch
ausgeführt . Bestellungen
auf neue Schirme werden
angenommen in der An¬
nahmestelle Fahrrad - und

Zigarrenhandlung Frz . Hactmann
Grabenstraße Jean Gutjahr,
Dchirmmacher.

Mk. 375 750 1500 3000
Ein Doppellos Mk. 6000

Mainz
'tn 1148

Nur eine Treppe
und Sie finden grösste Auswahl

flnzüäc , Lodenjoppen, «
. Rosen«

für Herren nnd Knaben, aller
Schlüpfer Farben, Fassonsu. Preislagen.
Kein Laden. Kein Personal.

Durch Vermeidung aller Spesen billigste Bedienung.

Erstes Ißainzer Ißonatsprderobenbaas
Geschützt.

Scbusterstrasse 34, I. Stock lilainz Scbusterstrasse 34, I. Stock
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